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Beſtell-Einladung.
Für den Monat März werden Beſtellungen auf die

Halliſche Zeitung zum Preiſe von 1 Mark von der
Expedition und den Ausgabeſtellen für Halle, von
den Kaiſerl. Poſtanſtalten und den Landbriefträ-
gern für Auswärts entgegengenommen.

u z Halle, den 5. März.

Politiſche Mittheilangen.
Jm Reichstags Wahlkreis Greifenberg-

Kammin, den zuletzt der gegenwärtige Polizeipräſident
Frankfurts v. Köller vertreten hat, iſt zum erſten Mal eine
Stichwahl nöthig geworden, und in der Stichwahl iſt zumerſten Mal die fortſchrittliche Oppoſition Siegerin

eblieben. Die letzten Ziffern lauten: Stadtſyndicus KohliKeutſchfreiſ) 5491, v. Köller (conſ.) 5340 Stimmen. Der

Wahlkreis zählt nur 15 477 Wahlberechtigte; auch bei der
Wahl am 21. Februar v. J. betheiligten ſich nur 63,7
Procent, die vorſtehend gemeldete Betheiligung von über
10 800 Wählern 70 Procent iſt alſo eine ſo ungewöhn
lich ſtarke, daß die Ziffern wohl als Schlußziffern ge
würdigt werden können. Demnach haben die Gemäßigt-
Conſervativen ihre knapp 1200 Stimmen dem Hochconſer-
vativen unverkürzt zugeführt. Ueberhaupt iſt der conſervative
Anhang um etliche 300 Stimmen verſtärkt an der Urne er
55 als bei der erſten Wahl. Dagegen iſt dem deutſchfrei
innigen Candidaten, der im erſten Wahlgang 3596 Stimmen
erhalten hatte, ein zweites Aufgebot von rund 1900 Stimmen
ugezogen und hat die conſervative Niederlage entſchieden.
eber die Bedeutung der Wahl kann kaum ein Zweifel ob-

walten. Man darf der Vertheuerung des Schnapſes in
jenen Gegenden natürlich eine namhafte Wirkung zu Gunſten
der Oppoſition zuſchreiben. Vielleicht iſt auch die Perſön-
lichkeit des anderen Herrn v. Köller minder einflußreich
und genehm im Kreiſe, als es diejenige des vormaligen
Herrn Landraths geweſen. Gar nicht zweifelhaft iſt uns,
daß die geheime Agitation des Herrn Richter, der ſolche
auffällige Erfolge bei Zwiſchenwahlen dringend benöthigt,
nach neuen Recepten betrieben wurde, worüber wir das
Eine und Andere ſchon noch hören werden. Einſtweilen
verſtehen wir vollkommen, daß Herr Richter in den letzten
Wochen ſo viel anderen onreigenpſſer im Reichstag und
Landtag das Wort überließ, auch an eine Niederlegung
ſeines eigenen Mandats und neue Wahlkämpfe in der
Heimath nicht denken mochte. Freilich giebt das Ergebniß
auch in anderer Beziehung zu denken und iſt in gewiſſer
Hinſicht eine Mahnung und Warnung.

Der Kaiſer hatte während der SonnabendNach-
mittag- und Abendſtunden das Königliche Palais nicht ver
laſſen. Am Abend war im Königlichen Palais eine kleinere
Theegeſellſchaft. Sonntag empfing Se. Majeſtät den Kom
mandeur des 1. Garde-Ulanen- Regiments in Potsdam,
Oberſtlieutenant Prinzen von Croy, gleich darauf wurde
der Prinz von Croy auch von der Kaiſerin empfangen.
Am Nachmittage fand im Königlichen Palais eine engere

[Nachdruck verboten.

Eine Roſe.
Von Jaroslaw Vrchlickyh.

Es war im Monat des Oſterfeſtes. Faſt gerade in
der Mitte der Straße del Corſo, welche zu jener Zeit
gegen das Ende des dreizehnten Jahrhunderts das Herz
von Florenz bildete, ſtand dem Hauſe des Bäckers Folco
Portinari gegenüber ein Jüngling von ſchlanker Geſtalt,
in einen engen ſchwarzen Mantel gehüllt, wie er in jener
Epoche von den Baccalaureen der hohen Wiſſenſchaft allge
mein getragen wurde.

r ſtand hier ſchon lange offenbar erwartete er
Jemand. Die goldene Frühlingsſonne tauchte die Straße
in ein Meer von Licht. Die ungewöhnlich friſche Luft
ſchimmerte noch nicht in dem tiefen Azur des Sommers;
aber es lag etwas ungemein Traumſeliges in den weichen
Wogen, mit welchen ſie die ſpitzen Giebel der Patrizier
häuſer, den Thurm und die Kuppeln der zauberhaften
Stadt übergoß.

Aus der kam es von Zeit zu Zeit wie der Sanunſichtbarer Vögel. Von den Garten her rauſchten feicruch

die Zweige der Bäume, und bald wieder herrſchte traum
hafte Stille voll unausſprechlicher Frühlingswonne und un
widerſtehlichen Zaubers. Von Zeit zu Zeit aber huſchte
über die Straße der Bruder eines Ordens, die Hände fromm
über die Bruſt gekreuzt, den Roſenkranz an der weißen
Schnur am Gurt er huſchte vorüber wie ein Schatten,
nur damit ſich deſto ſtärker von ihm abhöben die Alabaſter
ügel der Tauben, welche in Schwärmen aufflogen vom

i W n r r ſiein goldenen Frühlingsſchlaf verſunStadt zu anterbeechen. gehhlixgs hof verbigtenes

Der Jüngling ſtand wie ein Steinbild da und ſtarrte
unverwandt auf einen Strauch blühender Roſen vor dem
Hauſe hin. Es waren volle, große Roſen von märchen
hafter Schönheit und beranſchendem Duft.
va Indeſſen näherte ſich mit bedächtigem Schritt, das
hege zur Erde geneigt, ein Mann, ebenfalls ſchwarz ge
leidet, in Gewändern eines reichen Patriziers. In der
and hielt er eine Pergamentrolle. Bald las er mit
alber Stimme, bald lächelte er. Etwa zwei Schritte von
m Jüngling entfernt blieb er ſtehen, kegte die Hände
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Familientafel ſtatt. Eine Spazierfahrt hatten beide Kaiſer
liche Majeſtäten nicht unternommen. Der Kaiſer leidet
an einer leichten Erkältung, weshalb er Mittags
auch nicht am Fenſter erſchien. Der Kaiſer wird in
dieſem Monate das 70 jährige Jubiläum als preu
ßiſcher General feiern. Dieſes ſeltene militäriſche
Jubiläum fällt auf den Charfreitag.

Der Kronprinz. Der „Reichsanzeiger“ ver-
öffentlicht folgendes (von Prof. v. Bergmann mitunterzeich
netes) Bulletin aus San Remo von Sonntag Vormittag
10 Uhr 50 Min: Der Zuſtand des Kronprinzen iſt un
verändert. Vom 3. März, 11 Uhr 40 Min. Abends
liegt folgendes offizielle Telegramm vor: Der Kronprinz
verbrachte einen guten Tag, verweilte längere Zeit, von
ſeiner ganzen Familie umgeben, auf dem Balkon und ging
daſelbſt öfter auf und ab. Prof. Waldeyer iſt heute
Abend hier eingetroffen.

Wie dem Hamb. Korr. aus Berlin gemeldet wird,
ſind zu vortragenden Räthen beim Prinzen Wil-
helm Profeſſor Gneiſt und Regierungsrath von Bran-
denſtein (Magdeburg) auserſehen.

Die dem Bundesrath zugegangene Vorlage, be-
treffend den Ausbau ſtrategiſcher Bahnen im Oſten
des Reiches, beantragt, wie in politiſchen Kreiſen verlautet,
den Bau zweiter Geleiſe auf den Strecken PoſenThorn,
Marienburg-Jllowo, Schneidemühl-Laskowitz. Von den
Koſten übernimmt Preußen 20 Prozent, das Reich mit
etwas über 18 Millionen den Reſt.

Dem Bundesrath iſt der Geſetzentwurf, betreffend die
Ausführung der am 9. September 1886 zu Bern abgeſchloſſe-
nen Uebereinkunft wegen Bildung eines internationalen
Verbandes zum Schutze von Marken, Literatur und
Kunſt, und ein weiterer Entwurf Zugegangen, wonach zwei in
ElſaßLothringen vor Jnkrafttreten des Einführungsge-
ſetzes zum Strafgeſetzbuch des norddeutſchen Bundes vom 31.
Mai 1870 erlaſſene Strafbeſtimmungen über Preßvergehen
als durch die Beſtimmungen des Strafgeſetzbuches nicht auf-
gehoben bezeichnet werden.

Wir haben vor Kurzem darauf hingewieſen, welche
Frechheiten gegen Deutſchland ſich die Baſler auf
ihrer Faſtnacht erlaubt haben, und dabei auch der pöbel-
haften Gedichte erwähnt, die damals vertheilt worden ſind.
Der Oberländer Bote veröffentlicht jetzt eins derſelben, das
Vive la France! betitelt iſt und mit dem frommen Wunſch
beginnt: wie in China bei der Ueberſchwemmung des Gelben
Fluſſes zwei Millionen Menſchen umgekommen wären, ſo
müßte auch in Deutſchland „ſo ein Bäch die ganze Raſſe
erſäufen“. Dem Anfang entſpricht der Reſt: Verherrlich
ungen der „Patrioten“ Schnebele und Konſorten und wüſtes
Schimpfen auf die „Schwaben“.

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung druckt den
Unrath ab und bemerkt dazu: Wir möchten unſere Nachbarn
darauf aufmerkſam machen, daß, ganz abgeſehen davon, daß dasAnſtandsgefühl allein ſchon genügen oüte um die öffentliche Ver

breitung derartiger Jnfamien zu verhindern, doch auch noch
andere Betrachtungen anzuſtellen wären um dem blödſinnigen
Jubel darüber Einhalt zu gebieten. Mit einem jeden Privi-
legium ſind Verpflichtungen verbunden. Die Neutralität, derſid die Schweiz erfreut und die von keiner Macht Europas in

wohlwollenderer Weiſe bei jeder Gelegenheit anerkannt wordeniſt, als gerade von Deutſchland, legt der Schweiz die Ver-

pflichtung auf, alle Provokationen gegen das Ausland zu vermeiden. Leider haben die Ereigniſſe ber letzten Zeit bewieſen,

kreuzweiſe über die Bruſt und ſchaute ihm aufmerkſam zu.
Der Jüngling empfand lange Zeit gar nicht, daß er
der Gegenſtand der Beobachtung eines Anderen ſei. End-
lich aber erwachte er aus ſeinem Hinbrüten, ſtreckte die
Arme aus und ſchritt dem Nahenden entgegen.

„Mein Guido!“ rief er aus und griff unwillkürlich
nach der Rolle, aus welcher dieſer vor einer Weile ge
leſen hatte.

„Nicht ſo ungeſtüm, Durante“, antwortete der An
geſprochene ausweichend und hob die Rolle über ſeinen
Kopf, als wollte er ſeinen Freund necken, „nicht ſo un
geſtüm!“

„Du weißt, ich glühe vor Sehnſucht,“ bemerkte der
Jüngling.

„Sehr begreiflich: Wer liebt, glüht immer vor Sehn-
d ſagte Gido langſam, als wären ſeine Worte ein

itat.
„Du verſpotteſt mich!“
„Nein, Freund, aber ich weiß nicht, ob Dich meine

Antwort befriedigen wird. Jch habe in der Frage der
Liebe meine eigene Anſchauung, eine andere, als Du
und Cino.

„Und Dante da Majano“, warf der ein.
„Jch weiß wohl, ich weiß. Aber gieb mir das, ich be
ſchwöre Dich Gerade an Deiner Antwort iſt mir am
meiſten gelegen. Hier r Du dabei griff er in die
zur Seite hängende Taſche „die Antwort Dante da
Majano's; ich bin faſt beleidigt durch die Art, in der er
von der Liebe ſpricht. Seine Worte find ſo niedrig, wieder Geſichtskreis ſeiner Seele. Um ſo mehr begehre ich

Deine Antwort zu wiſſen. Und wieder ſtreckte er die
Hand nach der Pergamentrolle ans.

Aber Guido Cavaleauti hielt das Pergament mit
ſtarker Hand über ſeinem Kopfe und ſagte mit verdüſter-
tem Antlitz:

„Laß ab, Durante, laß ab. Auch meine Antwort
wird Dich nicht befriedigen. Wie viele von uns ſind treu
in der Liebe, und wie faßt ſie jeder anders auf! Cino
findet ſie nur in Eindrücken, Dante da Majano in. der
Sinnlichkeit, Du im glühenden Herzen und ich im
kalten Verſtande. Für mich iſt der höchſte Gegenſtand der
Liebe die Philoſophie, Sie iſt die ſüße Göttin, die mich

Perkage. (Halliſcher Courier.)
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daß es in der Schweiz Kreiſe giebt, welche ſich dieſer inter
nationalen Perpflichtung ihres Landes nicht bewußt ſind. Wir
wollen hoffen, daß die ſchweizeriſche Regierung einſchreiten wird,
um denjenigen das Spiel zu verderben, welche die Beziehungev
der Schweiz zu Deutſchland auf jede Weiſe ſtören möchten.

Der 7. ordentliche Adelstag wurde am 25. Februar
d. J. zu Berlin abgehalten. Graf, v. d. SchulenburgBeetzen
dorf führte den Vorſitz. Die Verſammlung beſchloß, wie wir
nachträglich dem Adelsbl. entnehmen, folgende Adreſſe: Durch
lauchtigſter Kronprinz, Gnädigſter a v und Herr! Euer
Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit nahen die heute zum 7.
Adelstage verſammelten Mitglieder der deutſchen 2 delsengſen
ſchaft in tiefſter Unterthänigteit, ihre heißen Wünſche für Aller
höchſtdero baldige r w. Heimkehr in das Vaterland
darzubringen. Gott wird die Gebete eines treuen Volkes er
hören und ſo heldenhaft getragenes Leid herrlich hinausfübren.
In tiefſter Unterthänigkeit erſterben wir Euer Kaiſerlichen und
Röniglichen Hoheit treu gehorſamſte (Folgen Unterſchriften
Die Liſte der neu aufzunehmenden Mitglieder wies 160 Herren
auf. Der bisherige Vorſtand wurde wiedergewählt. Nach ein
gehender Durchberathung wurden folgende Anträge angenommen
1. Antrag des Herrn von Eberhardt, Berlin, über inrichtung
von vier Arbeitsabtheilungen. 2. Antrag des Herrn v. Niebel
ſchütz über Errichtung von Zweigvereinen in den Ländern und
Provinzen. 3. Antrag des Herrn v. Platen, Berlin. Um
Damen den üÜnterhalt und die Ausbildung für gemeinnützige
Zwecke zu gewähren, wird durch eine Prämien-Geldſammlung
ein Kapital zuſammengehracht. 4. Antrag des Herrn v. Dewitz
Krebs, Berlin: Die deutſche Ädelsgeſellſchaft empfiehlt die Er
richtung eines Vereins, welcher die beſondere Aufgabe hat, zu
nächſt für Berlin, dem weiteren Verfall des Adels dadurch ent
egenzuarbeiten, daß er a) für die Erziehung der Kinder mittel-

boſer Adüger ſorgt; v) den würdigen Ernährern ſolcher Kinder
zur Erlangung ehrbarer Lebensſtellungen behilflich iſt.

RNußland. Die Veröffentlichung einer vom ruſſiſchen
Kaiſer gutgeheißenen Antwort Pobedonoſzeffs an die
evangeliſche Allianz hat, ſo ſchreibt man der Kölniſchen aus St. Peierkbarg, dort in baltiſchen und
evangeliſchen Kreiſen den allerungünſtigſten Eindruck ge
macht, namentlich verletzt iſt der baltiſche Adel, der, wie
auch die Paſtoren, öffentlich als „hiſtoriſcher Widerſacher
der allgemeinen Ruhe“ gebrandmarkt und auch ſonſt noch
mehrfach angegriffen wird. Man glaubt, daß Pobedonoſzeff
abſichtlich den jetzigen Zeitpunkt wegen der Anweſenheit der
vier baltiſchen Adelsmarſchälle zur Veröffentlichung ge
wählt hat. Der ſcharfe Angriff gegen den Katholizismus
und den Polonismus iſt der beſte Beweis, daß an einen
ernſtlichen Verſuch einer Verſtändigung mit dem Papft über

haupt nicht zu denken iſt.
Türkei. Der ruſſiſche Botſchafter Nelidow über

reichte der Pforte eine zwat dringender und ent-
ſchiedener abgefaßte Note Rußlands, worin die Tür-
kei gedrängt wird, die Anweſenheit des Prinzen von
Koburg in Bulgarien für ungeſetzlich zu erklären. Deutſch
land und Frankreich unterſtützten auch dieſen Schritt Ruß
lands.

Abgeordnetenhaus.
31. Sitzung vom 3. März.

Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung um 11 Uhr.
Am Miniſtertiſche: von Goßler und Kommiſſarien.
Die zweite Berathung des Kultusetats wird fort

lebt Gemäß dem geſtrigen Beſchluß des Hauſes wird die
ebatte über die Ausgabetitel 5 und 18 des Kapitels 124 vor

weggenommen.

t Ecce deus fortior me! Wer von uns ha
echt?“

„Gieb mir Deine Antwort! gieb her ich glühe vor
Ungeduld,“ rief der Freund.

Plötzlich, gerade in dem Augenblick, da Guido Caval-
canti dem Freunde ſeine poetiſche Antwort auf ſein Son-
nett hinreichte, öffnete ſich das Pförtchen des Gartens, der
an Folco Portinari's Haus ſtieß, und heraustraten zwer
Matronen mit ernſten, ſtrengen Geſichtszügen, ſchon er
grautem Haar, in reichen, aber einfachen Gewändern.
Ihnen folgte die Straße herauf ein Mädchen von ſchlan-
ker Geſtalt, in ein ſchneeweißes Kleid gehüllt, den Kopf
leicht zur Erde geneigt, mit einem zarten, Roth auf dem
blaſſen, durchſichtigen Antlitze. ie trat zwiſchen die
beiden Matronen und ſchritt mit ihnen die Straße weiter.

Beide Freunde traten bei Seite und erwarteten ſie
mit einem tiefen achtungsvollen Gruß. Die beiden Ma
tronen antworteten etwas ſtolz und kühl auf die Begrüß-
ung, das Mädchen aber neigte tief das wunderbare Köpf-
chen, das ſich unter der Laſt ſeiner Schönheit zu beugen
ſchien, und ein kräftigeres Roth färbte ihre Wange, die in
dieſem Augenblicke der ſchönſten Rofe auf dem Strauche
glich, an welchem ſie eben vorüberging. Einen Augenblick
nur erhob ſie mit der Furchtſamkeit eines Rehes die nun
ausſprechlich tiefen, dunkelblauen Augen und ſchritt des
Weges weiter zwiſchen den beiden Matronen mit unſiche-
rem Fuß und geſenktem Hanupt.

„Tanto gentile e tanto onesta pare la donna mia“
(So ſchön biſt Du und ſo edel, meine Herrin ſprach leiſe,
vor Rührung und heiliger Scheu faſt bebend, der Freund
Guido Cavalcanti's. Dieſer obwohl älter und kühler,
war nicht minder gerührt. Er legte ſeine Hand auf den
Arm des Freundes und wiederholte traurig die letzten
Worte eines ſeiner Sonette: „Che va dicendo an
anima: sospira!“ (Der zur Seele ſagt: ſenfze!) Daun
wandte er ſich in eine Seitenſtraße.

Durante Alighieri ſtand immer uoch ſprachlos da,
das Auge ſtarr auf die paradieſiſche Erſcheinung geheftket.
Siehe! dort am Ende der Straße leuchtete jene Creatura
bella, bianco vestita (jenes ſchöne, weiß gekleidete Weſen).
Wie die glänzende Lilie zwiſchen den grauen Steugeln
trockenen wie eine bewegte Flamme ſchwebte ſie
über die Erde, und es ſchien, als wäre die ganze Schöu
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Im Kap. 124 (Kultus und Unterricht gemeinſam) werden im
itel 5 verlangt 4,000,000 M. Segen 3.225.,612 M. im Vorjahr)
r Verbeſſerung der äußeren Lage der Geiſtlichen aller Be
untniſſe. Vermerk: Dieſer n iſt nach Erfüllung der auf

demſelben ruhenden rechtlichen Verpflichtungen zunächſt dazu beſtimmt, das Jahreseinkommen der bereits in
befindlichen Geiſtlichen in evangeliſchen Pfarren auf 2400 M.
und in katholiſchen Pfarren auf 1800 M. zu erhöhen. Aus dem
Ueberreſte können Alterszulagen zur Erhöhung des
kommens der ne Geiſtlichen bis auf 3600 M. und der

Jahre im Amte

katholiſchen Geiſtlichen bis guf 2400 M., ſowie Unterſtützungen
gewährt werden. Die am Jahresſchluß verbleibenden Beſtände
können zur Verwendung in die folgenden Jahre übertragen
werden.

Die Budgetkommiſſion beantragt, im vorletzten Satze zu
ſetzen: „Der katholiſchen Geiſtlichen bis auf 2700 M.“, und
außerdem folgende Reſolution anzunehmen:

Bei Bewilligung des Kap. 124 Tit.5 und 18 die Königliche
Staatsregierung aufzufordern, vom nächſtjährigen Etatsjahre
ab die urſprünglich im Tit. 18 e ten 500,000 M. (zur
Entſchädigung für den Fortfall von Stolgebühren) ſoweit ſie
bereits verfügbar ſind, oder ſpäter verfügbar werden, auf den
Tit. 5 behufs deſſen Verſtärkung zu übertragen.

Hierzu beantragen: 1) von Strombeck und Genoſſen: Jn
dem „Vermerk“ zu Kap, 124 Tit. 5 hinter den Worten „das
Jahreseinkommen der bereits 5 Jahre im Amte rVeiſtlichen einzuſchalten: „einſchließlich derer in ſtaatlich aner
kannten Miſſionspfarren“.

2) Abg. Vr. Mithoff: Die Königl. Staatsregierung auf-
er den Fond im Kap. 124 Tit. 5 im Staatshaushaltsetat
ür das Jahr 1889/90 ſo zu bemeſſen, daß das Mindeſteinkom

men neben freier Wohnung der bereits 5 Jahre im Amte
befindlichen Geiſtlichen in evangeliſchen Pfarren 2400 M., in
katholiſchen Pfarren 1800 M. bekrägt und in zweckmäßig abge
ſtuften Zwiſchenräumen für die evangeliſchen Geiſtlichen auf
3600 M., für die katholiſchen Geiſtlichen auf 2400 M. nach 25-
tähriger Amtsdauer ſteigt.

3) Abg. Dr. Brüel: Die Königl. Staatsregierung aufzu
fordern, in Betrff des Fonds Kapitel 124 Tit. 5 für die Zeit
vom 1. April 1889 ab eine Verwendnungsart vorzubereiten, nach
welcher derjenige Theil des Fonds, welcher nicht zur Erfüllung
rechtlicher Verpflichtungen, in Anſpruch genommen wird, den
kirchlichen Oberbehörden in feſten jährlichen Generalſummen
mit entſprechender Verwendungsbeſtimmung überwieſen wird,
und desfallſige Vorſchläge dem Landtage beim nächſtjährigen
Staatshaushaltsetat vorzulegen.

Abg. v. Hammerſtein beantragt:
Den Titel 5 des Kap. 124 wie folgt zu faſſen: Zur Ver

beſſerung der äußeren Lage der Geiſtlichen aller Bekenntniſſe
6 000000

Vermerk. Dieſer Fonds iſt nach Erfüllung der auf dem
ſelben ruhenden Verpflichtungen dazu be timmt, zunächſt das
Jahreseinkommen neben freier Wohnung der im Amte

eſindlichen Geiſtlichen in evangeliſchen Pfarren der Regel nach
auf 2400 in katholiſchen auf 1800 und ſodann in beſtimm
ten Zwiſchenräumen ſteigend zu erhöhen, bis die evangeliſchen
Geiſtlichen 3600 und die katholiſchen 2700 erhalten, wenn
ſie r Amte ſind. Die am Jahresſchluſſe verbleibenden
Beſtände können zur Verwendung in das folgende Jahr über-
tragen werden.

Für den Fall der Ablehnung dieſes Antrages beantragt
Abg. v. Hammerſtein

Die Staatsregierung aufzufordern: den Fonds
im Kap. 124 Tit. 5 im Staatshaushaltsetat für das Jahr 1889
bis 90 ſo zu bemeſſen, daß das Mindeſteinkommen nebſt
freier Wohnung der im Amte befindlichen Geiſtlichen der
Regel nach in evangeliſchen Pfarren 2400 -4, in katholiſchen
1800 .4 beträgt und in zweckmäßig abgeſtuften Zwiſchenräumen
für die evangeliſchen Geiſtlichen auf 3600 für die katholiſchen
auf 2700 nach 25jähriger Amtsdauer ſteigt.

Abg. v. Hammerſtein beantragt ferner: Den Tit. 18 des
Kap. 124 zu faſſen, wie folgt. Zur Entſchädigung der Geiſt
lichen u. ſ. w. wie in der Vorlage 1050000 (jetzt500 000

Vermerk. Von dieſem Fonds ſind jährlich 750 000 .4 der
evangeliſchen Landeskirche als dauernder Staatszuſchuß zur
kirchengeſetzlichen Regelung des Stolgebührenweſens zur Ver-
fügung zu ſtellen.

Für den Fall der Ablehnung dieſes Antrags ſchlägt er
folgende Reſolution vor:

Die Königliche Staatsregierung aufzufordern: Jn den
Staatshaushaltsetat für 1889/90 einen Betrag von 750 000
als dauernden Staatszuſchuß für die evangeliſche Landeskirche
zum Zwecke der kirchengeſetzlichen Regelung des Stolgebühren-
weſens einzuſtellen.

Schließlich beantragt Abg. v. Hammerſtein:

Die Königliche aufzufordern: DemHauſe der Abgeordneten baldmöglichſt einen Geſetzentwurf
vorzulegen, durch welchen der evangeliſchen Landeskirche die
für ihre dringendſten Bedürfniſſe namentlich zur Be
Wundern neuer Parochien und, zum Bau neuer Kirchen,
owohl in übermäßig ſtarken Gemeinden, als inſonderheit in der

Diaſpora, zur Herſtellung kirchlicher Seminarien und zur Ein
führung von Vikariaten, zur Ablöſung der Stolgebühren, zur

heit der erwachenden Natur, die ganze alterthümliche Pracht
der ſtolzen Stadt, alles Licht und alle Freude, aller Duft
und aller Glanz nur der Rahmen, aus welchem ſie lächelnd
hervortrat mit dem zarten Roth auf den Wangen, mit
dieſer Süßigkeit im tiefen Blick, mit dieſem Erbarmen
himmliſcher, unendlicher Liebe. Da ertönten alle Glocken
der nahen Kirche, und die aufgeſcheuchte Schaar der weißen
Tauben flog auf wie eine Wolke weißer Roſen über ihrem
Haupte gerade in dem Augenblick, als ſie in dem dunklen
Gange der Kathedrale verſchwand, deren Steine in den
goldenen Luftwellen zu erzittern ſchienen, als ſie die
Schwelle überſchritt.

„Kece deus fortior me, qui veniens dominabitur
mihi,“ ſprach Dante Alighieri leiſe vor ſich hin, wie in
Ekſtaſe, immer noch an demſelben Orte ſtehend, den Blick
auf das Ende der Straße geheftet.

„Ah, Meſſer Durante,“ wurde hinter ihm eine Stimme
r 72 „zu welcher Canzone ſucht Jhr gerade den letzten

eim?“
Der Angeſprochene wandte ſich ſchnell um, wie Einer,

der plötzlich aus dem Schlafe geweckt wird.
Vor ihm ſtand das Muſter eines vollendeten Elegants

jener Zeit. Jn der einen Hand hielt er einen großen
Blumenſtrauß, mit der andern ſchaukelte er leichthin ſeinen
Degen, der an einer reich geſtickten Schärpe herabhing.

„Gott mit Euch, Meſſer Simone! Einen Reim habe
ich wirklich nicht geſucht. Das iſt nicht meine Gewohnheit:
er kommt ſelbſt, und noch früher als man ihn braucht, und
mehr als einer, glaubet mir.“

„Wer kennt Euren Stolz nicht: Jhr werdet's nicht
Wort haben; und doch weiß ich, daß Jhr ganze Nächte
hinbringt über einem Sonett.“

„Das mag wahr ſein, aber über einem vollendeten
Sonett.“

„Vollendeten? Das verſtehe ich bei Gott u
Wenn es vollendet iſt, ſo iſt es vollendet; was fehlt da
noch? Jch würde eher ein ganzes Leben hinbringen über
einem unvollendeten.“

„Das begreife ich ſehr wohl, Meſſer Simone. Jhr
ſeht, T Wege gehen auseinander.“

„Jhr habt Recht. Jhr e hier Reime und ich bin
gebeten worden, Bice aus der Kirche abzuholen und ſie

entſprechenden Ausübung des Kirchenregiments und zur Be
eines ausreichenden Einkommens der Geiſtlichen und

nach deren Tode zur Unterſtützung ihrer Angehörigen noth
wendigen Mittel dauernd gewährt werden.

Da der Abg. Mithoff durch ſeine Eigeunſchaft als Referent
verhindert iſt, den von ihm eingebrachten Antrag zu vertreten,
nimint der Abg. Enneccerus dieſen Antrag ſeinerſeits wieder auf.

Außerdem iſt von den Freikonſervativen folgender Antrag
eingebracht: An die Königliche Staatsregierung das Erſuchen
zu richten, nach Anhörung der oberen evangeliſchen Kirchen

ehörden zu prüfen, welche dringenden kirchlichen Bedürfniſſe,
insbeſondere in x auf die Begründung neuer Parochien,
die Regelung des Stolgebührenweſens und die Einrichtung von
Vikariaten, auf dem Gebiete der evangeliſchen Landeskirchen zu
befriedigen ſind, und dafür Sorge zu tragen, daß die zur Be
friedigung dieſer Bedürfniſſe erforderlichen Summen behufs
Verwendung durch den Miniſter der gegen 2c. Angelegen-e nag dacht mit W oberen Kirchenbehörden dauernd
ur Verfügung geſtellt werden.Abg. b Hammerſtein (fonſ.): Dieſe Etatstitel und die

Anträge werden unzweifelhaft der Budgetkommiſſion zu über
weiſen ſein. Der allgemeine Rechtsgrund, auf den ſich die An
ſprüche meiner Anträge ſtügen. iſt allgemein bekannt, er liegt in
der Kabinetsordre vom Jahre 1810. Seit langer Zeit iſt in
der evangeliſchen Kirche und von den ſtaatlichen Behörden die
Frage erörtert worden, in welcher Weiſe das Dienſteinkommen
der Geiſtlichen u regeln und aus dem jeßigen Zuſtande der
Bedürfnißzuſchüſſe dauernd herauszuheben ſei. Auf Antrag des
evangeliſchen Oberkirchenraths hat die ordentliche General-
n von 1884 einen Geſetzentwurf angenommen, deſſen Aus-

ührung ohne Mitwirkung des Stagtes natürlich nicht möglich
iſt. Nach dieſem Geſetzentwurf ſoll das Mindeſteinkommen der
Geiſtlichen 2400 betragen, und zwar ſchon in den erſten fünf
Jahren. Eine weitere Erhöhung und Alterszulage nimmt dasGeſetz in folgender Weiſe in Ausſicht: vom 11. Jahre ab ſoll

das Einkommen 2700 betragen, vom 16. 3000 vom 21.
3300 und vom 26. 12 000 Jn meinem Antrage habe ichmich an dieſes Geſetz eng angeſchloſſen Die Richter ſteigen von

2400 bis 6000 -4& auf, die Gymnaſiallehrer bis 4500 .4 und
ſelbſt Subalternbeamte bis 3000 und ſelbſt bis 3600 .4. Jhrer
ganzen Stellung nach ſind die Geiſtlichen berechtigt, nicht
geringere Anſprüche zu ſtellen. Jn meinen Antrag habe
ich auch den Beſchluß der Budgetkommiſſion aufgenommen,
nach welchem das höchſte Gehalt der katholiſchen Geiſtlichen
auf 2700 -4 feſtgeſett wird. Die von mir beantragte Summe
von ſechs Millionen entſpricht den Schätzungen, die über
die finanziellen Folgen der nöthigen Gehalts Erhöhungen
gemacht ſind. An ſich iſt ja ein ſolcher Antrag ungewöhnſich,
indem er verlangt, daß ſchon in den Etat dieſes Jahres die
höhere Summe eingeſtellt werde. Wenn man entſchloſſen iſt,
im nächſten Jahre meine Forderung zu erfüllen, ſo iſt nicht ab
zuſehen, warum man nicht ſchon in dieſem Jahre die Mittel in
den Etat einſtellen ſoll, denn die Frage: woher die Mittel
wird im nächſten Jahre ganz dieſelbe ſein. Was die Stolge-
bühren betrifft, ſo hat die Regierung aus dem Geſeß von 1874
unzweifelhaft die Verpflichtung für die Entſchädigung des Aus-
falls, welchen die Kirche durch das Zivilſtandsgeſetz erlitten
hatte, Sorge zu tragen. Die Regierung hat ihrerſeits das Geſetz
von 1874 in dieſer Beziehung für unausführbar erklärt. Darauf
haben die kirchlichen Behörden ihrerſeits Bedacht genommen,
einen Weg zu finden, um den Ausfall der Stolgebühren zu
decken. Der Oberkirchenrath iſt nach Anhörung der Provinzial
ſynoden bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer vorſtellig geworden, einen
Staatszuſchuß von 750,000 M. in den Etat einſtellen zu laſſen.
Die 774,000 M., welche nun im Etat figuriren, haben äußerlich
eine merkwürdige Aehnlichkeit mit den von Sr. Majeſtät unter-
thänigſt erbetenen 750,000 Was würde aber der evangeli-
chen Kirche davon zufallen Davon gehen zunächſt die 200009

e. ab, um die der Tit. 18 exmäßigt, worden iſt. Und der Peſt
wird zwiſchen der evangeliſchen Kirche in Vreußen und den
übrigen Kirchen getheilt. Ein erheblicher Theil der Summe
fällt der evangeliſchen Kirche zu, ſchon deshalb, weil die linfs-
rheiniſchen Succurſalpfarrer mit Recht an dieſen Fonds theil-
nehmen werden. Eine Erhöbung des Fonds erſcheint mir des-
halb eine gerechtfertigte Forderung ebenſo wie die ſofortige
Einſtellung deſſelben in den Etat. Für den Fall der Ablehnungdieſer Forderung habe ich eine Reſolution vorgeſchlagen. Die
Forderung einer dauernden ſtaatlichen Dotation der evangeli-
ſchen Kirche iſt ſtets erhoben, auch durch Kabinetsordre aner-
kannt worden. Miniſter Falk hat dieſe Forderung anerkannt
für den Fall, daß die evangeliſche Kirche, durch die General
Synodalordnung eine Verfaſſung und vermögensrechtliche Ver
waltung erhalte. Alle kirchlichen Behörden haben ohne Unter-
ſchied der Partei an dieſem Grundſatz feſtgehalten. Meine Re
ſolution iſt nichts weiter als ein wörklicher Abdruck des Be
ſchluſſes, den die Synoden einſtimmig gefaßt haben. Jn dieſem
Punkt herrſcht in der ganzen evangeliſchen Kirche nicht die ge
ringſte Meinungsverſchiedenheit. Jch bitte Sie, meine Anträge
anzunehmen. (Beifall rechts.)

Abg. Dr. Brüel (Welfe): Jch bin mit der Regierung

Zivilſtandsgeſetzes gegebenen Verſprechens, für den Ausfall

zach Haus zu geleiten. Jch will noch eine Weile hier

an Stolgebühren den Geiſtlichen Erſatz zu ſchaffen, ſchwer aus-
führbar iſt. Jch bin auch damit einverſtanden, daß dafür in an

auf dem Platz ſpazieren gehen und dann an der Kirch-
thür warten. Das iſt wohl eine Canzone werth, Meſſer
Alighieri.“

„Jhr gebeten worden? Und von wem?“
„Von ihr, von Bice, der Tochter Folco Portinari's.

Jch habe ſchon ihr Wort, Meſſer Trovatore, ich hole ſie
ab als Verlobter als Verlobter! Lebt wohl, Sinore,
lebt wohl! Wenn Jhr dieſen Reim gefunden habt, ſo
laßt's mich wiſſen.“

Dante hörte nicht mehr. Ein Ocean von Finſterniß
hüllte ihn ein. Er hörte ein ſeltſames Getöſe, als öffnete
ſich die Erde. O wenn ſie ihn doch verſchlingen wollte!
Aber die Harte, Grauſame that es nicht. Die Bäume
rauſchten feierbich wie vorher, die Roſen blühten wie vor-
her, die Tauben flogen von den Dächern auf wie immer,
die Luft athmete Fröhlichkeit, Glanz und Duft, und nur in
ſeinem Buſen war dieſer Abgrund, war dieſe Nacht, war
dieſes fürchterliche Getöſe. Er wußte nicht, wie lange er
hier geſtanden, mit der Antwort ſeines Freundes Guido
Cavalcanti in der Hand, die er noch immer nicht geleſen
hatte dieſe Antwort, auf die er ſo begierig geweſen war

was ſollte ſie ihm? Jetzt hatte er ſchon eine andere
Antwort.

Der Widerhall von Schritten, Geſpräch und Lachen
ſcheuchten ihn aus ſeinen Träumen auf. Sie war es, die
aus der Kirche heimkehrte, nachdem der fromme Akt
vollendet war. Wieder ſchritt ſie einher, weiß und glänzend,
aber nicht mehr in der Mitte der beiden Matronen dieſe
gingen langſamen Schrittes hinter ihr ſie ging voraus,
und an ihrer Seite ſchlenkerte und ſchaute ſtolz darein
dieſer Simon de Bardi, der noch vor wenigen Augenblicken
mit ihm geſprochen hatte. Und jetzt ſprach er wieder, in

Scherz und Gelächter, und ſie hielt ſeinen Strauß in ihrer
Hand und lächelte flüchtig. Die beiden Matronen gingen
würdigen Schrittes hinter ihnen her in dem Gefühl mütter-
lichen Stolzes. Schon waren ſie in der Nähe des Dichters.
Jhre Unterhaltung wurde immer vernehmlicher und immer
herausfordernder. Dante wollte entfliehen, aber er hatte
nicht die Kraft es war auch ſchon zu ſpät.

„Welches Glück, mit Jhnen zu gehen“, ſchmeichelte
Meſſer Simon, „mein Leben gäbe ich dafür e

„Jch weiß nicht, ob es wirklich ein ſo großes Glück
iſt“, antwortete ſie beſchejden.

darin einverſtanden, daß die Erfüllung des bei Erlaß des

derer Weiſe Entſchädigung gegeben wird. Aber die mehr gewahrte
Summe iſt eine kleine in einem Etat, der 20 Millionen Mark
für die Volksſchulen verausgaben will. Das Zivilſtandsgeſetz
ſtellt auch den niederen Kirchendienern eine Entſchädigung für die
ihnen entgehenden Stolgebühren in Ausſicht, davon iſt hier gar
keine Rede mehr. Die Regierung müßte, ſoweit dieſer Fonds
nicht zur Erfüllung rechtlicher Verpflichtungen nothwendig ſei,
aus demſelben feſte Jahresſummen den Kirchen überweiſen, da
mit dieſe die Gehaltsverhältniſſe ihrer Geiſtlichen den Verhält
niſſen entſprechend regeln könnten. en beſtehe in der Ver
wendung des Fonds eine große Verſchiedenheit für die katholische
und evangeliſche Kirche, nicht blos deswegen weil das den
katholiſchen Geiſtlichen garantirte Minimalgehalt niedriger iſt
als das der evangeliſchen Geiſtlichen, ſondern da in jeder ka
tholiſchen. Gemeinde nur ein Pfaxrer ſein kann, neben dem
Kapläne fungiren erhält in jeder Gemeinde auch höchſtens ein
Geſſtlicher einen Zuſchuß, während in den evangeliſchen Ge
meinden mehrere Pfarrer nebeneinander ſtehen können und
jeder dann einen Staatszuſchuß erhalten kann. Die Anträge des
Herrn v. Hammerſtein ſind unannehmbar, weil ſie ſich nur auf
die evangeliſche Landeskirche, d. h. auf die acht alten Provinzen
beziehen. Namentlich der allgemeine Antrag des Herrn von
Hammerſtein, welcher eine Dotation der Kirche verlangt, müßte
eine Faſſung erhalten, die auch die anderen evangeliſchen Kirchen
der preußiſchen Monarchie umfaßt. Daß in dem Antrage der
Freikonſervativen die Ausgaben für das Kirchenregiment nicht
enthalten ſind, wird wohl abſichtlich geſchehen ſein. Jch bin ir
dieſer Beziehung mit Herrn von Hammerſtein einverſtanden:
die Beamten des Kirchenregiments müſſen von der Kirche be
ſoldet werden, ſie dürfen nicht länger Staatsbeamte ſein, die
vom Miniſter abhängen. Wenn die Budgetkommiſſion die An
tragſteller zum Worte kommen laſſen will, dann würde das
genügen; andernfalls müßte ſie vielleicht für dieſe Berathungen
verſtärkt werden.

r Stöcker (konſ.): Die Sache geht die alte preußiſche
Landeskirche mehr an als die andern; denn die Königliche Ver
heißung bezieht ſich nur auf icrt Für die Unterſtützung der
Vikariate ſage ich meinen perſönlichen Dank. Jn Bezug auf die
Verbeſſerung der äußeren Lage der Geiſtlichen erkenne ich das
Entgegenkommen der Regierung an, aber das, was der Mi-
niſterpräſident vor Jahresfriſt in Ausſicht ſtellte, iſt es nicht.
Die drei poſitiven. Gruppen der evangeliſchen Kirche haben ſich
auf allen ProvinzialSynoden vereinigt, um das zu beſeitigen,
was in die Synodalgeſetzgebung ſeitens der Liberalen hineingebracht iſt. Baron kommen wir ſpäter zurück. Die 774000
Mark, welche mehr gewährt ſind, ſind keine Ausſtattung der
Kirche, jedenfalls keine reichliche, denn mit dieſen Mitteln kann
noch nicht einmal das von der Generalſynode beſchloſſene Dienſt
einkommensgeſetz ausgeführt werden. Die Staatsbehörden hätten
ſich mit den Kirchenbehörden in Verbindung ſetzen ſollen, aber
das geſchieht nur mit den katholiſchen Biſchöfen. Jn ſolchen
wichtigen Fragen ſollte man ſich mit dem evangeliſchen Ober
Lirchenrath in's Einvernehmen ſetzen. Die Webrgewhrung für
die Gehaltsaufbeſſerungen iſt kein Ausgleich i den Ausfall von
Stolgebühren. Dieſer Ausfall drückt namentlich in den Städten auf
die Höhe des Pfarreinkommens. Für die Exvpropriation, die an der
Kirche vollſtreckt iſt, ſollte man ihr Entſchädigung geben. 5 halte
das beim Zivilſtandsgeſetz gegebene Verſprechen für aus ührbar,aber allerdings im Wege Kaengehes egelung. Soll die
Kirche endlich einmal ausgeſtattet werden oder nur auf die
Bedurfnitzuſchüſſe des Staats angewieſen bleiben Die Aus
ſtattung oder r ein Korrelat 83 Selbſtſtändigkeit der
Kirche, die ohne freie Verfügung über eigene Mittel ni t ſelbſt
ſtändig fein kann. Ohne Staagtshilfe kann die Kirche in manchen
Dingen nicht auskommen. Nicht blos in den groneg Städten,
fondern auch auf dem platten Lande fehlt es an Geiſtlichen,
was oſt dazu führt, daß der Katholizismus in gemiſchten kon
feſſionellen Bezirken an Ausdehnung gewinnt. Es fehlen der
Kirche die Mittel, neue T zu bilden. Dicht bei Berlin
ſind die Nothſtände ebenſo groß wie in Berlin. Vor dem Hal
leſchen Thore iſt eben ein Haus dem Erdboden gleich gemacht
worden, wo nach Feſtſtellung eines Stadtmiſſionars 95 unge
taufte Kinder, 36 ungetraute Paare, 31 wilde Ehen und 40 öf
fentliche Dirnen wohnten. Bei ſolchen Nothſtänden muß man
wohl t Anträgen des Herrr von Hammerſtein mit Wohlwollen
entgegenkommen.

Abg. v. Zedlitz und Neukirch freik.). Soweit die An
träge ſchon für den jetzt berathenen Etat Mehrausgaben ver
langen, wird man prüfen müſſen, ob die Mittel dazu auch
dauernd vorhanden ſind. Soweit Mehrausgaben für die Zukunft
vorhanden ſind, nehme ich an, daß auch die Antragſteller nicht
der Meinung ſind, daß die Defizitwirthſchaft durch ſolche Mehr
ausgaden wieder herbeigeführt werden ſoll. Für die gſerpnß
der Gehalts verhältniſſe der Geiſtlichen kann ja wohl no
Manches geſchehen, allein ich halte es nicht für nöthig, den Ge
neralſhnodalbeſchluß von 1885 über das Dienſteinkommon der
Geiſtlichen ſchon jeßzt voll auszuführen; wir haben uns ja auch
bei inanchen Staatsbedürfniſſen noch einſchränken müſſen. Die
verſprochene Entſchädigung für den Ausfall der Stolgebühren
wird ſich nicht ausführen laſſen, ein anderer Ausgleich iſt er
forderlich. Die 744,000 M. reichen nicht aus, um allen Anſprüchen
zu genügen, namentlich weil man die niederen Kirchendiener
nicht vergeſſen darf; auch die kirchengeſetzliche Regelung des Stol
gebührenſweſens muß durch Staatsmittel unterſtützt werden

„Wünſchen Sie einen Beweis dafür?“ fragte er her
ausfordernd.

„Glücklich zu ſein, wenn das Glück entgegenkommt,
vermag Jeder“, erklang ihre Stimme, und der Dichter
fühlte, daß in ihrem Auge eine zerdrückte Thräne zitterte

„aber im eigenen Glück der Armen zu gedenken, iſt eine
größere Kunſt.“

„Jch verſtehe Sie nicht, Signora. Weſſen ſollte ich
gedenken

Bei dieſen Worten waren ſie vor dem Hauſe ange-
kommen, bei dem Strauche, der von blühenden Roſen über
deckt war.
t „Der Leidenden, Signore Bardi, der Leidenden“, ſagte
ie leiſe.

Dann pflückte ſie die ſchönſte Roſe, und ehe Meſſer
Simon es hindern konnte, reichte ſie ſie dem Dichter mit
geſenktem und doch ſo ganz von der Süßigkeit unendlichen
Mitleids erfülltem Blick.

Sie ſprach kein Wort auch er ſchwieg. Sie gingen
in das Haus hinein, er aber auf der Straße drückte dieſe
üppig erblühte, feurige Roſe, welche ihr Auge geweiht hatte
durch Thränen himmliſcher Milde und unendlichen Mitleids,
an ſeine Lippen.

Lange, lange noch ſtand auf der Straße vor dem Hauſe
des Bäckers Folco Portinari der junge Durante Alighieri.
Unverwandt ſchaute er die Roſe an, erſt ſtumpf, gedanken-
los, von unendlichem Schmerz hingeriſſen, dann begann er
ihre Blätter zu zertheilen, ſah, wie die einzelnen Blättchen
in zarter Verſchlingung ſich mit einander verbinden; ſein
geflügelter Geiſt ſtieg an ihnen immer tiefer und niedriger
herab. Seine tiefdüſtere Stimmung wirkte auf ihn mit
ſolcher Macht, daß die Roſe ihm vor den Augen entſchwand
und nur dieſe Kreiſe übrig blieben, die beſtändig und immer
ſchneller ſich bewegten, in einen unbekannten, fürchterlichen,
drohenden Abgrund hinabſteigend. Er ſchaute in dieſer
Roſe in dieſem Augenblick die Hölle; die Hölle der Leiden,
die er durchlebte, nahm ſichtbar Antlitz und Geſtalt an und
öffnete vor ihm in dieſer Roſe ihren Rachen. Und ſeine
Thränen ſtrömten auf die Roſe herab, glühend, wie ge
ſchmolzenes Blei, brennend wie der Schwefelregen Sodoms
und Gomorrhas, aber es waren auch Thränen, die reinigten
und erhoben. Jn dem Widerſchein der Thränen ſchien es
ihm plötzlich, als blühe dieſe blutige, feurige Roſe in ſeincyr
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Aber es fehlt zur Zeit an einer materiellen Grundlage zur Be
ſchlußfaſſung: wir können nicht überſehen, wie viel Geld zur
vollen a Bedürfniſſe erforderlich iſt. Deshalb
müſſen wir die Anträge v. Hammerſtein ablehnen. Auch
die Anträge des Herrn von Strombeck müſſen abgelehnt
werden, ebenſo die des Minimaleinkommens der
katholiſches Geiſtlichen, welche ſeitens der Budgetkommiſſion be
e iſt; denn der Weg iſt keineswegs ausreichend. Die
lnträge Brüel und von Hammerſtein wollen das Prinzip feſt

henee daß die im Etat für kirchliche Zwecke ausgeworfenenFonds der Kirche zur freien Verfügung überw eſen werden
ſollen. (Widerſpruch der Abgg. v. Rauchhaupt und Stöcker.
Zuruf Stöcker's: Jm Einvernehmen mit der Staatsregierung!)
Das ſteht nicht im Antrage und iſt auch nicht ausgeführt wor
den. Von einer ſolchen „Dotation“ der Kirche iſt weder in
den e Kabinetsordres noch in der Rede des Reichskanzlers geſprochen. Der Reichskanzler hat ſich gegen iede
Schmälerung der Gemeinderechte ausgeſprochen, eine ſolche
würde aber entſtehen, wenn man
Dispoſition über alle Fonds geben wollte. Das Pfarrwahlrecht
der Gemeinden könnte damit vollſtändig vernichtet werden, und
wohin die Abſichten gehen in unſeren h wey Tagen,
zeigt ein in letzter Zeit veröffentlichter Briefwechſel zwiſchen dem
Generalſuperintendenten a. D Büchſel und dem Konſtiſtorial-
präſidenten Hegel. Die Tendenz der Anträge geht dahin, die
Kirche in den Dienſt einer einſeitigen Partreixichtung zu ſtellen
(Widerſpruch) und deshalb haben die weitſichtigen Politiker,
welche an der Spitze unſerer Regierung ſtehen, den Anträgen
widerſprochen. Solche Tendenzen dürfen wir nicht fördern,
jetzt wo es gilt die nationale Einheit zu wahren. Darum müſſen
wir dafür ſorgen, daß den evangeliſchen Landeskirchen dauernd
im Wege des Geſetzes Mittel zur Verfügung geſtellt werden,
die unabhängig ſind von den jeweiligen politiſchen Strömungen.
Es wird nicht bloß Aufgabe des Staates ſein, kirchlichen Noth
ſtänden abzuhelfen, auch die Kirche muß mit ihren Mitteln ein
treten; wenn ſie dafür über vier Prozent hinaus Steuern er
heben müßten, würde ſie hier kaum Widerſpruch finden. Wenn
der Staat mithilft, dem Volke die Religion zu erhalten, ſo dient
er nur ſeinem eigenen Jutereſſe.

Abg. v. Strombeck (Zentr.) empfiehlt lediglich ſeinen
Antrag wegen Berückſichtigung der n durch
Walde eine geringe Mehrbelaſtung von 90,000 Mark erwachſen
vürde.

Abg. v. Goßler: Der Ausgangspunkt der ganzen Frage
iſt die Unausführbarkeit des im Zivilſtandsgeſetz gegebenen Ver
ſprechens wegen der Entſchädigung der Stolgebühren. Die be-
treffende Beſtimmung des Zivilſtandsgeſetzes iſt erſt auf Betrei-
ben des Herrenhauſes aufgenommen worden, ſehr gegen den
Willen des Abgeordnetenhauſes. Sie will erſt denjenigen Geiſt-lichen eine Entſchädigung gewähren, welche durch das Geſetz

nachweislich einen Ausfall an Einnahmen erleiden. Dieſe Vor
ſchrift hat den Anlaß gegeben für den Ober-Kirchenrath, mit der
Löſung dieſer Frage die Ablöſung ſämmtlicher Stolgebühren zu
verbinden. Aus dieſer Verbindung iſt die unerquickliche Sach-
lage entſtanden, die namentlich in den Oſtſeeprovinzen zu ſo vielen
Weiterungen geführt hat, denn gerade auf dieſen GebührenEin-
nahmen beruhte das Einkommen vieler Geiſtlichen und auch na-
mentlich der niederen Kirchendiener. Die Provinzigl-Synoden,
welche über dieſe Frage berathen haben, ſind zu einer Einſtimmig-
keit nicht gekommen. Schließlich hat ſich die Generalſynode
dahin geeinigt, daß der Staat 750000 an die evangeliſche
Landeskirche zahlen ſolle. Was ſoll werden Der
Ausfall an Stolgebühren, der wirklich entſtanden iſt, oder auch
der Ausfall, der indirekt dadurch entſtanden iſt, daß der Tauf-
und Trauzwang aufgehoben iſt Wer ſoll entſchädigt werden
Der Geiſtliche, welcher auf den Bezug der Stolgebühren ange
wieſen war, oder auch die Kaſſen und ſonſtigen Berechtig
ten, welche die Stolgebühren bezogen? Sollen auch die Geiſt
lichen entſchädigt werden, die ſich der erſten Stellen erfreuen
Wie ſoll der Schaden nachgewieſen werden Wenn der Staat
nicht Alles übernimmt, was an Ausfällen aufgezählt wird, dann
läßt kaum eine Grenze richtig ziehen. Herr Stöcker meint,
der Vorſchlag der Regierung enthalte keinen Ausgleich. Auch
der des Oberkirchenrathes enthält einen ſolchen Ausgleich nicht,
denn aus dieſen 750000 würden auch nicht alle Diejenigen
entſchädigt werden können, die geſchädigt worden ſind. Die
Regierung will der Kirche neue Mittel zuführen, einmal durde
Verbeſſerung der m dann durch die Unte
ſtützung des Vikariats. Man verlangt für die evangeliſchen
Landeskirchen eine Dotation, nicht r Der
erſteren Abſicht hat ſich die Regierung nicht anſchließen können.
Die für dieſe Anſicht angeführten Urkunden ſprechen nicht von
der evangeliſchen Kirche, ſondern nur von der Dotirung der
Pfarreien. Was der König Friedrich Wilhelm IV. in Ausſicht
nahm, war eine Summe von 154 000 Thalern, die nachher auf
164 000 Thaler erhöht wurden. Wenn man damit vergleicht,
was die Kirche ſeitdem erhalten hat, wird man ſagen müſſen,
daß es viel mehr iſt, als der Oberkirchenrath damals verlangte;
er rechnete 1850 000 zuſammen, während jetzt in dem Etat
für die evangeliſchen Landeskirchen 3 700 000 .4 ausgeworfen
ſind. (Hört!) Die Regierung iſt nicht gewillt, das innere Ver-
wachſenſein der Kirche mit dem Staate zu lockern. (Beifall.)
Die Auffaſſung, daß der Staat nur eine Zahlſtelle ſein ſoll, iſt
nicht durchzuführen. Wenn der Staat Geld giebt, muß er auch
ſtaatsrechtliche Konſequenzen ziehen. Es iſt der dringende
Wunſch der Regierung, die Hoffnung zu erfüllen, welche der
Titel in Ausſicht ſtellt, daß das Minimalgehalt der Geiſtlichen
3600 .4 in der evangeliſchen und 2400 -4 in der katholiſchen
Kirche betragen ſolle. Herr Stöcker hat angedeutet, als wenn
der Reichskanzler im vorigen Jahre von einer Dotation der
Kirche geſprochen hätte; das iſt nicht wahr, er hat nur von Be
dürfniſſen und Zuſchüſſen geſprochen. Der Staat kann den
Kirchen die Gelder nicht ohne Weiteres überweiſen, ohne eine
Kontrole über die Verwendung zu führen. Allen dahingehenden
Anträgen wird die Regierung einen ganz beſtimmten Wider-
ſpruch entgegenſetzen. Die Anträge des Herrn v. Hammerſtein,
ſoweit ſie eine Mehrbelaſtung ſchon dieſes Etats in Ausſicht
nehmen, ſind für die Regierung unannehmbar; auch der all
gemeine Antrag, welcher eine Dotation fordert, iſt unannehm-
bar, ebenſo der des Abg. Brüel. Auch der Antrag v. Huene
bewegt ſich in derſelben Richtung. Der Antrag der freikonſer-
Vatven Partei iſt ſympathiſch deshalb zu begrüßen, weil er eine
Mitwirkung des Stagtes feſthält. Aber es iſt nicht ſicher, ob
nicht die Ausführung des Antrages doch zu Kouſegquenzen führt,
die ſich jetzt noch nicht überſehen laſſen. Jch kann mich alſo
nicht für denſelben ausſprechen. Was die Anträge der Budget

e e.Hand, als leuchte ſie mit ſchneeigem Glanze und als hätte
ein Sturmwind die Seufzer nach einer andern Seite ver-
weht ſah er im Traum, wie die Roſe wuchs, wie ſie
allmälig zu Rieſenformen, wie ſie zur leuchtenden Roſe
des Empyreums heranwuchs, wo jedes Blättchen der Thron
eines Heiligen iſt und deren Mittelpunkt ein feuriger Stru
del, in dem die Liebe weilt, die alle Sterne in Bewegung
ſetzt; und in der Nähe des Mittelpunktes, aus einem der
Bläktchen, erhebt ſich jene Creatura bella bianco vVestita
und geht ihm entgegen. Jn der 1 hält ſie einen Kranz
aus unverwelklichem Lorbeer, deſſen Blätter Sterne ſind,
und durch das Weltall fährt ein Donnerhall, wie das
Brauſen der Heerſchaaren und das Getöſe ſtürzender Waſſer
Heilig, heilig, heilig Hoſiannah und Hallelujah der un
endlichen, ungezählten Engelſchaaren.

Indem er die Roſe an die Lippen drückte, empfand
er in der Seele die erſten Umriſſe ſeines großen Gedichts,
das allein ihm die Kraft gab, den Verrath der Liebe und
des Vaterlandes zu ertragen, und er bemerkte nicht, daß
ganz in ſeiner e der junge Maler vorüberſchritt, der,da er ihn mit der Ro in der Hand in tiefes Brüten
verſunken ſah, ſtehen blieb, um ſich ſeine große Geſtalt
ins Her zu prägen und künftigen Geſchlechtern zu über

dem Kirchenregimente die

kommiſſion angebt, ſo weiß die Regierung heuke noch nicht, ob
der neue Etat Mittel geben wird, um die Forderung zu erfüllen.
Ebenſo weiß ſie nicht, ob ſich Mittel bieten werden, um in
Zukunft die d en des Antrages Enneccerus zu er-
füllen. Den Antrag Strombeck wegen der Miſſiouspfarreien
bitte ich ebenfalls abzulehnen. Denn es handelt ſich bei den
Fonds immer nur um wirkliche Pfarreien. Der Staat iſt nicht
reich genug, um eine organiſirte MGopehatigrgt der beiden
Kirchen zu unterſtützen, zumal die Miſſionsthätigkeit nicht
immer zur Beförderung des Friedens dient, (Sehr richtig!)
Was ſchließlich die von der Budgetkommiſſion beſchloſſene Er
höhung des Minimalgehaltes für die katholiſchen Pfarrer be-trifft, ſo muß ich bemerken, daß wir eine ſehr große Zahl gering

dotirter katholiſcher Pfarreien haben. Mindeſtens 1300 Suc-
curſalpfarrer werden eines Zuſchuſſes bedürfen, ſo daß der Be-
ſchluß der Budgetkommiſſion etwa eine Mehrausgabe von 300
bis 400000 bedeuten würde. Jch kann Sie nur bitten, für
die Vorlage der Regierung zu ſtimmen.

Abg. Enneccerus (natl.) meint, daß es immer bedenklich
ſei, gegen den Willen der Regierung den Etatsanſatz zu erhöhen. Die Anträge ſollten deshalb ſämmtlich abgelehnt wer

den. Der Antrag der Budgetkommiſſion geht zu mechaniſch,
indem er für das Maximalgehalt der katholiſchen Geiſtlichen
ein ähnliches Verhältniß vorſchlägt, wie es bisher für das
Minimalgehalt beſtand. Man ſolle dabei in Rechnung ziehen.
daß die evangeliſchen Geiſtlichen nach mitoft zahlreicher Familie größere Bedürfniſſe hätten. Die Er-
höhung der Gehälter bis zu der bezeichneten Höhe ſoll nach
Ablauf der angegebenen Friſten erfolgen. Es wird alſo eine

Garantie gegen Willkür gegeben, Aber der Staats
behörde müſſe man die Vertheilung überlaſſen, weil eine ein-
heitliche Handhabung der Vorſchriften nothwendig iſt Den
Anträgen wegen der Dotation bitten wir nicht zuzuſtimmen
aus den Gründen, die Herr v. Zedlitz ſchon angeführt hat. Jm
Intereſſe der evangeliſchen Kirche müſſen wir es verhüten, daß
elne Parteirichtung die Alleinherrſchaft an ſich reißt zum Scha-
den der Kirche. Der Antrag der freikonſervativen Partei be
wegt ſich auf dem Boden der gegenwärtigen Rechtsordnung. Die
Anträge werden in der Budgetkommiſſion unter Anhörnng der
Antragſteller verhandelt werden müſſen.

Abg. v. Benda (ntl.): Für die beſſere Beſoldung der
Geiſtlichen iſt ſeit einer Reihe von Jahren ſehr viel geſchehen;
aber es reichen die neuen Bewilligungen doch nicht aus, um den
Ausfall an Stolgebühren zu decken. Redner verweiſt auf eine Ein
gabe der landeskirchlichen Vereinigung (der ſog. Mittelpartei), an
deren Spitze Männer wie Beyſchlag und Schrader ſtehen, welche
eine Ausführung des Zivilſtandsgeſetzes verlangt, die auch das
Abgeordnetenhaus, zugeſagt habe. Wenn auch die Ausführung
eine ſchwierige ſei, ſo müſſe ſie doch einer Löſung entgegen-
geführt werden. Auf die anderen Dinge laſſe ich mich nicht
ein, da ſie ja an die Budgetkommiſſion zurückkommen werden.

Windthorſt (C.) beantragt die Verſtärkung der
Budgetkommiſſion um 7 Mitglieder, weil ſie nicht für ſolche
kirchenpolitiſchen Verhandlungen zuſammengeſetzt ſei. Heute
können wir nicht zur Abſtimmung kommen, denn die Titel 5
und 18 müſſen der Kommiſſion nochmals überwieſen werden.
Die Beſtrebungen des Herrn v. Hammerſtein ſind heute von
dem Herrn Miniſter ſchroff zurückgewieſen worden, zur großen
Freude der Nationalliberalen. Wer eine Schwächung des kirch-
lichen Einfluſſes wünſcht, hat Urſache, die Einmiſchung des
Staates herbeizuführen. Chriſtliche Wahrheiten ſind ſtabil, des
halb muß die Kirche ehe werden von dem ſchwankenden
Staatseinfluß. J edauere, daß Herr v. Hammerſtein ſeine
früheren weitergehenden Anträge nicht wieder eingebracht hat.
(Abg. v. Hammerſtein: Es waren ja keine Budgetanträgel)
Allerdings, aber ſie verdienten beim Budget behandelt zu werden,
und wenn Sie ſie nicht wieder einbringen, dann ſtimme ich auch
gegen die heute geſtellten Anträge (Große Heiterkeit rechts),
denn einer in den Banden, des Staates liegenden evangeliſchen
Kirche bewillige ich keine weiteren Mittel. Die Nationalliberalen
ſollten doch in Erinnerung ihres bald vergeſſenen Namens
„liberal“ daſür forgen, bauß nicht auch noch die Kirchendiener
willenloſe Werkzeuge der Regierung werden. (Abg. Enneccerus:
Es iſt immer ſo geweſen!) Die Gelder ſollten den einzelnen
Kirchenbehörden gegeben werden; die evangeliſchen Behörden
bedürfen einer ſolchen Stärkung ſehr, und das Anſehen der
katholiſchen Kirchenbehörden möchten wir nicht geſchwächt ſehen
dadurch, daß der Staat allein die Entſcheidung über die Zu
ſchüſſe behält. Redner empfiehlt ſchließlich den Antrag Strom-
beck's wegen der katholiſchen Miſſionspfarrer.

Abg. v. Rauchhaupt: Die Regierung hat gegen alle An
träge, ſelbſt gegen den der ihr ſo nahe verbündeten freikonſer
vativen Partei, Stellung genommen. Wenn ſelbſt die National-
liberalen zu dieſer Frage Stellung nehmen, dann ſollte die Re-
gierung doch ſehen, daß es ſich um berechtigte Wünſche der
großen Maſſe der Bevölkerung handelt. Herr v. Zedlitz hat die
Anträge des Herrn v. Hammerſtein entſtellt und für ſeine Ueber
treibungen nur den Beifall des Fortſchritts gefunden, ſelbſt die
Nationalliberalen blieben kalt. Widerſpruch der National-
liberalen.) Staat und Kirche haben das Bedürfniß einer geſetz
lichen Regelung, die Kirche will nicht abhängig ſein von den
jährlichen Bewilligungen der Parlamente. Der Staat ſoll die
Mittel nicht für ſeine politiſchen Zwecke brauchen, ebenſo wenig
wie die Kirche. Mit einer gewiſſen Aengſtlichkeit hat der Kultus-
miniſter beſtritten, daß Fürſt Bismarck von einer Dotirung geſprochen habe; das trifft vollſtändig zu. Der Staat kann die
Kirche dotiren und wird natürlich auch geſetzlich die Zwecke feſt
legen, für welche die Dotation verwendet werden darf. Nach
dem die Kirche organiſirt iſt, iſt es richtiger, der Kirche das
Geld zu geben und dem Staate nur ein Veto bei der Verwen-
dung zu geſtatten, als das umgekehrte Verhältniß aufrecht-
zuerhalten. Mit den vorhandenen Mitteln kann die Kirche nicht
mehr auskommen. Die Stolgebührenfrage kann man löſen,
wenn man nur will; man braucht nicht ein Staatsgeſetz, ſondern
braucht nur den von den Synoden vorgeſchlagenen Weg einzu
ſchlagen. Wenn man auch noch ſo ſehr auf dem Boden des
Gemeindeprinzips ſteht, wie ich, ſo kann ich doch in der Do
tation keine Gefährdung des Gemeindeprinzips erblicken man

die Gemeinden, indem man die Kirche ſtärkt. (Beifall
rechts.

Finanzminiſter v. Scholz: Herr von Rauchhaupt glaubte
feſtſtellen zu müſſen, daß die Regierung in einer Sache, wo
alle Parteien mit Ausnahme der freiſinnigen Partei einver-
ſtanden ſeien, allein ſich abſeits halte gegenüber einer im Lande
weit verbreiteten Meinung. Es wäre ein ſehr er Zu
ſtand, wenn dieſe Auffaſſung der Wirklichkeit entſpräche. Es
handelt ſich um die Berathung des Hauſes über einen in der
ſelben Richtung gemachten Vorſchlag der Staatsregierung,
welche ihnen entgegengekommen iſt, in Bezug auf die Bedürf-
niſſe der Kirche eine g. eintreten zu laſſen.
Wenn einige Herren die Bedürfniſſe für größer halten, ſo
können ſie doch von der Regierung nicht verlangen. daß ſie alle
Auträge annimmt. Der Kultusminiſter hat ſich nicht gegen alle
Anträge in gleicher Weiſe erklärt. Gegen den ſachlichen Jnhalt
des Antrages der Nationalliberalen hat der Kultusminiſter
nichts eingewendet. Jch habe, als ich zum erſten Male davon
ſprach, geſagt: das iſt das, was wir wollen, und wenn der
Fondt nicht ausreicht, kommen wir mit Mehrforderungen!
(Sehx, richtig! bei den Nationalliberalen.) Wie kommt Herrvon Hauchhcuipt alſo zu ſeiner Feſtſtellung, daß die Regierung

ſich ablehnend verhalten habe? Wo iſt ferner ein prinzipieller
Widerftand gegen den Antrag Achenbach geltend gemacht wor-
den Wir entſcheiden von Fall zu Fall heute haben wir für
das Vikariat Mittel bewilligt: wenn wieder Mittel vorhanden
ſind, werden wir auch für andere Zwecke Geld bewilligen. Der
Widerſpruch gegen den Antrag Achenbach richtete ſich nur gegen
die geuerelle Verpflichtung, welche der Antrag ausſprechen will.
Herr Brüel findet die Zuwendung an die Kirche Agins gegen
über den 20 Millionen Mark, welche für die Volksſchule ver
wendet werden. Die Regierung giebt für die
nichts her, ſondern Alles dient zur Erleichterung der Schul
unterhaltungspflichtigen, das iſt doch etwas Anderes.
(Sehr richtig!) Dieſe Erleichterung kommt auch den Kirchen

emeinden zu gute, deren Laſten nun leichter getragen werden
önnen. Jch muß mein Erſtaunen ausſprechen über die Aus-

laſſung des Herrn von Rauchhaupt, daß die Verheißung des
Zivilſtandsgeſetzes ausführbar ſei. Dann wäre es doch in den

13 Jahren Zeit geweſen, ſeitens dieſes Hauſes die Sache tn dieHand zu nehmen. (Sehr richtig e d lerigkellen von
welchen der Kultusminiſter nur die geringſte Zabl vorgebracht
het. ſind unlösbar, ſelbſt wenn wir die Hilfe des Herrn von

auchhaupt zu Hilfe nehmen würden. (Heiterkeit.) Wir halten
den Vorſchlag der Regierung für werthvoller. Denn es iſt
nothwendiger, das Gehalt eines Geiſtlichen, der nach 5iähriger
Dienſtzeit noch nicht 2400 hat, der nach 25 jähriger Dienſt-
zeit noch nicht 3600 hat, bis auf dieſen Betrag zu erhöhen
als einem Geiſtlichen, der auskömmlich dotirt iſt, einen Ausſa
an Stolgebühren zu erſetzen den er verſchmerzen kann. Daran

at auch die Kirche ein Jntexeſſe, namentlich weil auch die
uelle angegeben iſt, aus welcher die Gelder ließen ſollen.

während der n des Zivilſtandsgeſetzes gar nicht daran
edacht hat. den x all 83 Stolgebühren allein aus der Staats
aſſe zu erſetzen. (Beifall.ab. v. Minnigerode (konſ.) verzichtet nach dieſer Rede

auf De De cite ſchließt damit
ie Debatte ſchließt damit.

Die ſämmtlichen Anträge und die beiden Titel werden
darauf der Budgetkommiſſion überwieſen, deren Verſtändigungfür dieſe Berathung gegen die Stimmen des Zentrums abge-

lehnt wird.
Schluß 4 Uhr.
Nächſte Sitzung: Dienstag 11 Uhr. (Zweite Abſtimmung

über die Verlängerung der Legislaturperioden.)

Heer und Bar ine
s Deutſches Reich. Die „Allgemeine Zeitung veröffent-

licht einen Erlaß des Prinzregenten von Bayern an das
Kriegsminiſterium, in welchem das Abſchiedsgeſuch des
früheren Kriegsminiſters, Generals Freiherrn v. Pranckh
mit den huldvollſten Worten abgelehnt und demſelben vorerſt ſo
lange Ürlaub ertheilt wird bis ſeine Geſundheitsverhältniſſe
ihm die Dienſtleiſtung wieder geſtatten.

s Frankreich. Bei dem 6. Jägerregiment zu Pferde,
welches in Garniſon zu Saint Mihiel liegt, fehlte bei der vor
eſtrigen Reveille der größte Theil der Schwadron.Ruchforſchungen ergaben, daß die Mannſchaften ſich nach Com-

merch begeben hatten um dort Klage über die Strenge des
Schwadronschefs bei dem Brigadegeneral zu führen. Die Meu-
terer wurden auf halbem Wege eingeholt und vorläufig internirt.
Eine ſtrenge Unterſuchung iſt eingeleitet

alle, den 5. März.
(Der Abdruck unferex Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet).
r Am heutigen Tage begann unter dem Vorſitz des Di

rectors der Franckeſchen Stiftungen Dr. Frick die Maturitäts-
Prüfung an der Lateiniſchen Hauptſchule. Sieben Zöglingen
Frick, v. Kunowsk, Meyer, Rautenberg, Rudlo f
chraepler,, Schwarze) wurde die Reife ohne mündliche

Prüfung zuerkannt.

Hochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften.
Göttingen., Der bisherige außerordentliche Profeſſor

Dr. Alois Brandl in Prag iſt zum ordentlichen Profeſſor in
der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität zu Göttingen er
nannt worden.

7 rig Der bisherige ordentliche Profeſſor undKanzler der niverſtkät Dr. Gareis zu Gießen iſt zum ordent-

lichen Profeſſor in der juriſtiſchen Fakultät der Univerſität zu
Königsberg i. P. ernannt worden.

Kuuſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Aus London wird geſchrieben: Es dürfte nicht allge

mein bekannt ſein, daß Sir Morell Mackenzie eine intime
Verbindung mit der engliſchen Bühnenwelt hat. Der Bühnen-
künſtler H. H. Morell, der zur Zeit eine Rolle in dem Stück

„Katti“ hat, das im Strandtheater aufgeführt wird, iſt ein Sohn
des Arztes Das Schauſpielern verſteht ſein Vater auch.

Lorbt Aylesſord's berühmte Bibliothek kommt,
wie aus London geſchrieben wird, im März in Chriſtie's
Auktionsſaal unter den Hammer. Die werthvollſten Hand
ſchriften und Bücher ſind bereits aus der Bücherei in Packing-
tonhall, dem Stamm-Schloß der Familie Aylesford fortgeſchaſſtworden. Unter den ſeltenen Werken enthält die Bibliothek z. B.

die vier erſten Folio-Ausgaben Shakeſpeares, Caxtons
Polycronicon“. Sie wird auf Lſtr. 8000 geſchätzt und die Ver

ſteigerung wird neun Tage in Anſpruch nehmen. Unter den
Kurioſitäten iſt ein Exemplar des“, Engliſch Gentleman“, von
W das die Königin Anna dem Herzog von Marlborough

enkte.
Ein intereſſanter Fund wurde letzter Fage von

einem Herrn R. Goldfinch an der Seeküſte zwiſchen Whits-
table und Herne Bay gemacht. Derſelbe fand nämlich in der
dortigen Thonſchicht einen Zahn eines gar nordiſchen
Elephanten r priwigenius). Der Zahn, welcher gut er
halten iſt, hat eine Länge von 57 Zoll und mißt am dicken
Ende 17 Zoll n PAwmicnfe

Die Leiche Alexanders des Großen Die in
Saida (Syrien) jüngſt entdeckten Sarkophage ſind, wie die
Londoner „Allg. CEorr.“ meldet, einer weiteren Prüfung unter
zogen worden, welche ergeben hat, daß unter denſelben ſich der
ovbag befindet, der die Leiche Alexanders des Großen

trgt. 4Jm Goethe-Muſeum in Weimar wird demnächſt
mit der Aufſtellung der reichen geologiſchen Sammlung
Goethes vorgegangen werden, die dazu erforderlichen
Räumlichkeiten hergeſtellt worden ſind. Bis zum Sommer
wird die Ordnung und Aufſtellung der r vollendet
ſein und auch dieſer Theil des Müuſeums kann eröffnet werden

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung,
De r Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit dentlicher

Quellenangabe geſtattet2 Merſeburg, 4. März. (Geflügel-Ausſtellung.)
Ergänzend zu dem früheren Berichte über die Geflügel-Aus

W „m—2jqji

Hallesohes Stadt- Theater.
Montag, den 5. März. Beginn 7, Uhr.

172. Vorſtellung. (124. im Abonnement. Gelbe Karten.)

Ai d a,
Große Oper in 4 Akten von G. Verdi.

Dr. 9 Niemeyer.
ad tbiAlex. Mitſchinèr.

Benno Köbke.

Der König
Amneris, ſeine Tochter
Aida, e SklavinRadamés, Feldherr
Ramphis, Oberprieſter. Adolf Uttner.
Amonasro, Vater Aida's, König von

Aethiopien Emil Hellſtedt.Ein Bote Walter MüllerEine Prieſterin Agnes Bonn.
Prieſter, Prieſterinnen, Hauptleute, Soldaten, Sklaven,

gefangene Aelhiopier, Volk.
Ort der Handlung: in Theben und Memphis zur Zeit

der Herrſchaft der Pharaonen.

Vorkommende Tänze, arrang. von Joſefine Strengs-
mann. Jm 1. Akte Tanz der Prieſterinnen im 2. Akte

J Sklavinnen. Jm Finale des 2. Aktes: Mohren-
tanz. Jm 2. Akt großer Kriegszug.

Nach dem 2. und 3. Akte längere Pauſen.
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S

S
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